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I,a faune des grotfee proa de Diirnlul (Styric).
I.ÜS gruttea de Dürnlal — „Griisslluthlc" et „Katcrloch" — s'ouvront

duns les moiila^nes aux environs do Wei/, <l;ins In pnrlie meridional« de
la Siyrie. On y trouve <lcs cliauvo-soiiiHs, des insectes et de mume les
Iroglohics no manquenl pas» Les rc&ulUil« reyus justju'ici ne sant que
provisoires.

Zur Erforschungsgeschichte
der Dürntaler Tropfsteinhöhlen

Von Hermann flofer (Weiz-DürnUd)

DPT vurlk'gcnrii» Brridlt \*\ «Pcm Führer „Die l)jlrnlal«r Tnipfstpinliöhlcn*.
Wien l**U. ciHuodUucn. ilcr heim Verbund üslerreidiisdier Höhlenforsdier erhalilidi ist.

Die Grasslhöhlc hat ihren Namen vom Landwirt Grassl in
Dürntal, der seinerzeit der tirumlei^clntümci1 war. Man berichtet,
daß sein Sohn bei der Suc.hu nach vermißten Schaffen in ein
Loch durchgebrochen ist. Er kam nicht mdir nach Hause. Erst
nach dreitägiger Sucho hörte man ihn aus der TieUe rufen und
entdeckte »o unfreiwillig die Ilönlie. Ihr außerordentlicher Tropf-
steinreichlum zog bald Fremde heran, welche von den Bauern
dieser Gebend gegen Entgelt im Fackelschein liineingei'ührt wur-
den. Die Grasslböhle ist daher die älteste Schauhlöhle Öster-
reichs»

Ob diese Y'olkssagfc dem Tatsachien entspricht, ist ungöwiß.
Im Jalire lHlfi finden wir beim steirischen Topographen Karl
Schmutz Hinweise auf eine kurz zuvor erfolgte Erweiterung des
Einganges, ifrTtf veröftentlichtc Manisch in Graz eine Beschrei-
bung der Höhle1). Später pachtete eine Weizer Intere.ssentcn-
gruppe die Höhle und es fanden Jahre lüiulurch Füihrangein statt,
ohne daß die Hohle ausgebaut wurde. Im Jahre 1950 fanden wir
die Höhle verwaist und verwahrlost vor. Wir nahmen uns um
diese wunderbare Sehenswürdigkeit an3 legten Führungswege
an und installierten elektrisches Licht. Mühselig war die Reini-
gung der herrlichem Stalaktiten vom Rußniederschlag der Pech-
fackeln vergangener Jahr/,eh;nte. An den Erschließ-ungsarlxäten
wirkten die Pichlerwerke in Weiz, die Direktion und der Be-
triebsrat der Elin-Werke in Weiz mit. Auch die rührige Orts-
gruppe Weiz des Touristen verein** „Die Naturfreunde" leistete
in manueller Arbeit ihren Beitrag zum G-elitnge:n der Bemühungen,
eine Sehenswürdigkeit vor dem totalen Verfall zu retten. Am

l) Topographiseh-sUitistisdTes F«exicon v, Steiermark. Band I, A—K.
Druck u, Verlag iv^kam-Josef-sLal, Graz 1878.
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2. Juli 1952 fand in Anwesenheit van 300 Personen die feier-
liche Weib© und Eröffnung der Grasslhölile für den allgemeinen
Besuch statt. Das Bundesdenkmalamt hat sie zum Naturdenkmal
erklärt und damit unter gesetzlichen Schutz gestellt- Nicht zu-
letzt infolge ihrer leichten Begehbarkeit erfreut sich die Höhle
seither größter Beliebthieit.

Irgendwelche Zusammenhänge mit dem in Niederöst erreich
seinerzeit in Höhlen lebenden Räuberhauptmann namens Grasel
konnten nicht gefunden werden. Die darüber verbreiteten Ge-
schichten gehen meist auf Irrtümer infolge der Namensgleichhcit
zurück.

Der Name des benachbarten Katerlochs stammt von den
Eulen her, die man in der Bevölkerung einst „Eujkater" nannte.

Ein Professor Martel soll schon in den Jahrein um 1830 ge-
wagt haben, den lotrechten Schacht — dessen Tiefe mit 90 Klaf-
ter angegeben wird — mittels einer •eigenen hiefür konstruierten
Winde zu befahren. Die an den Schacht angeschlossene Halle
trägt noch beute den Namen ihres Entdeckers2).

Eingehendere Untersuchungen über Pflanzen wuchs, Tempe-
raturen und f;uftfeuehtigkelt nahmen die Professoren Schrotter
und Gintl im Jahre 1836 vor. Die Bestandteile jenes hölzernen
Seilaufzuges, dem Martel einst verwendete, wurden unter dem
Schutt der vergangenen Jahrzehnte, der immer wieder von Be-
suchern der Höhle in den Schacht geworfen wurdteil, gefunden.

In der Literatur findet man weitere Hinweise auf das Kater-
loch und den Marteldom in dem Buch des bekannten steirischen
Höhlenforschers Hermann Bock über die „Höhlen im Dachstein",
das 1913 erschien. L- Lämmermayer untersuchte deji Pflanzun-
wuchs vor und in der Höhle3). Nach den Eintragungen in der
Schulchronik der Volksschule Haselbach bei Weiz unfernahm
H. Bock am 26. Juni 1923 einen Erkundungsvorstoß in die Tiefe,
an dein 14 Personen teilnahmen. Er dauerte 14 Stunden. Nach
der Neugründung des Landesvereines für Höhlenkunde in Steier-
mark erfolgten zahlreiche Forschungsexpeditionern in das Kcitur-
Loch, an demen linsbesondere J. Gangl hervorragend beteiligt
war. D;ie letzte größere Fahrt fand im Mai 1951 (als VorexpcxU-
t|ion zu einer großen Unternehmung in dein Sehächten der
Tatrplitz-Hochalm im Toten Gebirge) statt. Über Erfolge

2) 'Vermutlich handelt es sich um August Mandel, der das
zwischen 182Ö und 183Ü mehrmals beführ. Vgl. L. ramleitner, Graslhöhlc
und KaLerloch. Üsterr. Bergsteiger-Ztg., 32, 2, Wien 1954, 1—3 (Ajiin. d.
Red.)-

s) Denkschr. d, österr, Akad. d. Wissensdiaften, Bd. 87, Wien 1911,
21—22,
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Befstlirungen konnten bisher keine Berichte oder VeroHcnt-
lichungen gefunden werden.

Zusammen mit der Grasslhöhle wurde im Jahre 1950 auch
noch das Katerloch in Pacht genommen. Die erste Ilei'ahrung
erfolgte am 19. September 1951 (Hermann und Regina Ilofer),
bei der eine eingehende Untersuchung des Marteldoms vorge-
ivonunen wurde. Dalmi wurde der Entschluß gefaßt, einte ernste
Forschung aui lange Sjicht in Aussicht zu nehmen. Am 31. De-
zember 1951 wtirde bei einer Befahrung durch Ing. Stimpfl,
Ganster und Hofer in einer überhängenden Wand des Martel-
doms eine Öffnung gesichtet, die beiderseits von Sintersäulen
flankiert war.

Der Entschluß, diese 15 Meter hohe und durch, zwei Über-
hänge gesperrte Wand zu erklettern, konnte im Beisein der er-
wähnten Gefährten erst am 19, April 1952 verwirklicht werden.
Zu meiner größten Freude stand ich nach Überwindung der über-
hängenden Wand in einer 25 Meter langein und 18 Meter breiten
Tropfstein halle, die unseren Namen erhielt („Hoferhalle"). Da-
mit aber war der Schlüssel zur Entdeckung des weiteren Rauni-
systems gefunden worden und die weitere schwierige Forschung
nur eine Frage der Mittel und der Zeit,

Die berufliche Überbürdung der Gefährten war die Ursache,
daß die weiteren Forschungen nur mehr unter Mitarbeit meiner
Frau vorgenommen werden konnten. Sie führten innerhalb von
IV* Jahren zu einer einzigartigen Erfolgsserie. Im Mai 1952
wurde die „Salomonische Piunkpilerie" entdeckt und über die
„Seelöwengrube" zur „Rüßcrgalerie*1 vorgedrungen, die 16 Me-
ter mit 80 Grad Neigung abfallt. Nach Beseitigung einiger Sin-
tersperren gelangten wir in den „Büßergang1*. Am 26. Juni 1952
gelang der Zutritt in die „Halle der Einsamkeit I" (Konrad und
Hermann Hof er). Am 16. Juli betraten wir erstmals von der
„Halle der Einsamkeit II" die „Fhantasiiehalle"» Von dort aus
gelang, in nördlicher Richtung steil aufwärts arbeitend, die Er-
weiterung einer nur 20 cm bn Durchmesser aufweisenden Öff-
nung, .so daß sie schliefbar wurde. Damit konnte am 6. August
1952 die „Auslughalle" erreieht werden«

Nach Feststellung der genauen Lage dieses Raumes ent-
schloß ich mich, einen Durehbrudh von der Aushighalle zur
Schachtvorstufe (Eingangshalle) zu beginnen. Dieser wurde am
2. Juli 1953 fertiggestellt und damit die Befahrung des 56 Meter
tiefen Schachtes zur Erreichung der n-eueaitdeclcten Hallen über-
flüssig gemacht.

Inzwischen waren im Mai 1953 auch die „Bärenstube" und
das „Kleine Labyrinth*', die tiefsten Teile der Höhle, entdeckt
worden, von dem im August des gleichen Jahres weitere Gänge
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und Räume begangen werden konnten. Die Forschungen wurden
im Winter 1953/54 weiter fortgesetzt, wobed bereits 155 Meter
Tiefe unter dem Eingange erreicht suid.

Zugleich wurde auch das Katerloch auf Grund unserer Ent-
deckungen vom Bundesdenkmalamt zum Naturdenkmale erklärt.

Resume
LMiifttoiro dee explorations uaos Irs gmtteA prfo fl<* Dürntal (Styrie)»

Le nom de la Graaslliöhle se (rouvo premiOreinenl diuis im <Etivre lo]K»-
grnphiqu-e de Karl SelmiuLz paru en IM Hj. Unt diwription de la grotte
est oonUMvu dams im livne de Janisoh (187tt). l>e 2 juillct 1052, la grottc
a etc ouvertc pour la visifce par le public. La deuxii-mc des grottes pres de
Dürniol (Knlerloch) — avec im goullre de (K) metres —\ a etc explorde pnr
Mandel en phiök^Li-ä expeditions de Iö2<> ä 18il(J. IMus turd, on trome <|uol-
(jucs descriptions Kcitsntifiques donmSes |MIT Hdiroctter et Gintl (183(3),
Länuneraiaycr (1911) et Bock (3913). QueTquoa grandes et importantes
deeouvertes ont cte re»alis^es en 1^52. Mniitt-ciiiint, i«Lte ^rotlc est une des
plus l>elles en Antriebe.

KURZBERICHTE
Der RauIjeHBchacht im Toten Gebirge*

fipppfjoyppppipij Ln vergiingon-on Jahre machten Ebenaeer
UDCnuo I c n n u l U n llülilenl-orsch-ti1 nik-hst tier Hochkogelliülte

im Toten tid i i rge eine bedeutende Ent»
detkung. Die I fühle, die zunächst G5 m

steil ablällt, wurde gemeüisain von KL>euiioer uaid Liiiaer Forseliiern untei'-
sucht.

Am Grun.de des 65-m-Absturzes geht dor Rauliensdiacht In eine 30 m
lanue Seliutthnlde über. Dort setzt ein 5Ü m langer Seitenlang an, der viele
PerTsinterlulduiigen und eine „Tropfsteinkapelle'* enthält,

Der Hauptgang verzweigt sich in eine Anzahl von Nebengängen, aus
denen kürzlich die weitere Fortsetzung des Raunisystems gefunden werden
konnte. Diese beginnt mit einem 30 m hohen Dom, bei dem die Erkundung
im Frühjahr 1954 wieder einsetzen wird.

Der Raulienschaciit hat seinen Einstieg in 1695 ra Höhe und liegt im
Wasserrinmemkogel (nicht weit vom Hangenden Kogel entfernt). Er führt
in stkllielber Richtung in den Berg hinein und ist bisher auf 195 Meter
Gesamtlänge erforscht. Die zahlreichen Tropfsteimbildtiisgen &el/,en in Uü Me-
ter Tiefe ©in. Anton Draxtrr (h'bensee)

Fortschritt«» im AIJHUJHI d^r Uürnluk-r I
Mtein hohlen.

^TFIFRMARK ßL'inülniin^en um die Verbesserung
der ZuFulirlö- IIIKI Zugangs weg© zu den
Dümtaler 'l'rupfslcinhöhlen (,,Grasälhöhlelt

Und „Katerloch*1) wurden von volleni ]'li Inl^ herleitet. Unter Berücksichtigung
der großen Entdeckungen im Kaierludi ljui \\'eix und der Absicht, diese
einzigartigen Naturwunder der Allgemeinheit zu erschließen, hat die sleiri-
sehe Landesitglerung dem Ersuchen ätattgeyel)en t tlün Ausbau der Gemeinde-
straBe Göttelsberg — Leska — Haselbach — DQriital zu genehmigen und die
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